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wohl die ganzen drei Tage über im Bussgewande1, und 
unterhandelte dort, freilich sehr zerknirscht, unter Thränen 
der Reue vielleicht oder auch des Zornes, entweder per­
sönlich oder von da aus durch seine Getreuen mit den 
Vermittlern. Ich glaube Donizo auch, dass der König am 
dritten Tage in die Kapelle gekommen ist, dort mit dem 
Abte und der Gräfin verhandelt hat. Wenn der Annalist 
von St. Blasien sagt, erst nachdem die Bedingungen der 
Lossprechung, welche in der ‘Promissio regis’ enthalten 
sind, festgesetzt und beschworen waren, Introitus et ac­
cessus ad papam regi . . . caeterisque excommunicatis . . . 
patefiebat’, so mag er wohl Introitus castri’ gemeint haben, 
unmöglich aber ist, dass der König und die Seinen dann 
erst in die Burg eingelassen sind. Man kann doch nicht 
denken, dass beide Parteien die Dinge auf der eisigen 
Burgstrasse abmachten.

Die für eine Darstellung zu verwerthenden positiven 
Züge der äusseren Vorgänge zu Canossa ergeben sich aus 
dieser Kritik von selbst2, ich kann deshalb auf die Dar­
stellung selbst verzichten. Wir haben bei Lambert hier 
wieder dasselbe Verfahren gefunden wie in allen geprüften 
Stellen. Er hatte ausser dem Papstbrief noch sonst brauch­
bare Nachrichten über die Vorgänge dort; so kannte er 
den Einlass des Königs in die äussere Burg, Abt Hugo’s 
Weigerung, zu schwören. Sowohl den schriftlichen Be­
richt aber wie den mündlichen benutzte er nur dazu, um 
diese mit seinen erfundenen Zusätzen vermengend und zu­
stutzend ein vollkommen abgerundetes, aber durchaus ver­
zerrtes und verunstaltetes Bild zu entwerfen, das den 
Zweck hatte, den König in der jämmerlichsten Lage dar­
zustellen und ihn dadurch verächtlich zu machen.

Was wir fanden, ist aber noch lange nicht das 
schlimmste, was er bei der Erzählung der Vorgänge von 
Canossa geleistet hat. Die Bedingungen, unter welchen 
der König losgesprochen wurde, hat er durch seine er­
logenen Zusätze, im wesentlichen dieselben, welche er 
schon in den Vertrag von Tribur-Oppenheim hineinfälschte, 
verfälscht, wiederum um den König, der sich zu solchen 
Bedingungen bequemen musste, in den Augen seiner Leser 
herabzusetzen und das Verfahren der Fürsten, welche Ru­
dolf zum König wählten, zu rechtfertigen. Darüber kann 
kein Streit mehr sein, da wir das Dokument besitzen, in

1) Denn so weit möchte ich dem Bilde Donizo’s nicht trauen, dass 
ich die bestimmten Worte des Papstes anzweifeln möchte. 2) Freilich 
bleiben ja viele Punkte übrig, die ich überhaupt nicht berührt nabe. 


